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fcheidene Meifier fchuf, indem er fich an die Tradition hielt, mehr, was viele

Menfchen erfreute, als grofse Gelehrte, die {ich hoch über Andere erhoben.

In Deutfchland war es aber, wie wir foeben gefagt, erf’t dem XV. ]ahrhundert

vorbehalten, fich die Freude zu gönnen, eine reicher ausgeftattete Treppe zu bauen.

In Frankreich war man fchon früher dazu gekommen, und die grofse Prunktreppe,

welche Carl V]. in der zweiten Hälfte des XIV. jahrhundertes im Louvre errichtete,

zeigte fchon damals, welch glänzender Ausbildung die W'endeltreppe fähig war.

Die Zimmerleute wollten mit ihren Holztreppen nicht zu weit hinter den Stein—

metzen zurückbleiben, und manche noch erhaltene, fchön profilirte hölzerne Spindel,

manche Zarge giebt noch heute in Nürnberg und anderen alten Städten Zeugnifs

von diefem Streben.

c) Die Küchen.

Die Zubereitung der Speifen, diefe Grundlage der Cultur, erforderte von jeher

befondere Aufmerkfamkeit. Ihr galt der Herd mit feinem Feuer in erfter Linie,

an welchem man fafs oder Hand und froh wärmte, zugleich auch die Speifen ver—

zehrte, wenn fie gar waren. So blieb es unter manchen Verhältniffen bis auf heute.

Unfere unerfchöpfliche Quelle für das Studium der Bauanlagen des IX. ]ahrhundertes,

der Plan von St. Gallen, zeigt uns in einer ganzen Reihe von Gebäuden ein Quadrat

in die Mitte eingezeichnet, welches einige Male als Focus oder Locusfocz' bezeichnet

wird. Wir können defshalb auch bei den übrigen nicht im Zweifel fein, dafs das

ähnlich gezeichnete Quadrat oder Rechteck in dem Haufe der Rinder- und Pferde—

knechte, jenem der Schweinehirten und Anderer vom Klofterperfonal auch deren

Herde find, auf welchen fie eben fowohl ihre Speifen bereiteten, als fich daran

wärmten, und wenn im Damm buöulcorzmz €! eguos frrwmlz'um Bänke ringsum

gezeichnet find, fo zeigt dies, dafs die Leute ringsum fitzend in diefer Küche, die

den Hauptraum des Haufes bildete, auch ihr Mahl verzehrten. Wir haben aller-

dings alsdann in diefem Klofter eine ganz beträchtliche Anzahl von Kochftellen;

denn aufser der eigentlichen Klofterküche if’c eine förmliche Küche noch mit einer

Reihe von Aniialten verbunden, insbefondere deren zwei mit den beiden Abthei-

lungen des Spitales an der Oltfeite, dann im Haufe zur Aufnahme der Reifenden

(Hofpz'z‘cs); weiters aber finden wir in all den verfchiedenen Häufern für alle Zwecke

des Lebens folche Herde im Hauptraume. Hierzu kommen noch die Anlagen der

Bäder, denen noch nach römifcher Sitte eine beträchtliche Entwickelung zugewiefen

ift und bei deren jedem ein Herd zur \Värmung des \Vaffers die Mitte einnimmt.

Die Ilauplküche des Klofters ift in einem eigenen quadratifchen Raume untergebracht, welcher

neben dem Refectorium liegt und mit (lemfelben durch einen Gang verbunden ift, deffen gebrochene

Linie wohl andeuten fell, dafs er mit zwei Abfchlüffen verfehen ift, um den Küchendunft nicht in das

Refectorium eindringen zu laffen; er ift als [ngnß'ux ad [ü(]lliflafll bezeichnet; der Raum zeigt vier Säulen,

welche, durch vier Durchzüge oder Bogen verbunden, den Schlotmantel als mächtiges Gewölbe trugen.

Das Quadrat in der Mitte des Raumes ift nicht als Form, fondern als For/mx bezeichnet, ein Beweis, dafs

es nicht bloß ein offener Herd war. Rings um diefen [ind zwifchen den Säulen vier tifchartige Recht-

ecke gezeichnet, vielleicht 'l‘ifche, auf welchen die Speifen zugeriehtet wurden. Bänke oder Tifche laufen

rings um die Wand. Ein Gang verbindet diefes Gebäude mit einem zweiten rechteckigen größeren,

welches in mehrere Räume getheilt die Gefammtinfchrift trägt: ffir victlls frah'zlm „Ira Iractziur hang/ia,

während gefonderte lnfchrifien die Beftimmung der einzelnen Räume angeben, wie: Vlrmzrum repa1z/ationes

(Aufenthaltsorte der Sclaven, d. i. der Iiüehenbedienfteten), I’zflrinum fratrum, Repo/itio farz'nae. An die

Bäckerei fchliefst (ich der Backofen (Caminm) an. Die Küche nimmt die Ecke des Hauptgebäudes ein

und greift mit ihrem Nebengebäude in die Gebäudegruppe der Handwerkerhäufer hinein. Einer der

Räume mit vier Säulen gleich der Küche ilt bezeichnet: [lie fralrz‘éus can/friatur rerwifla.



Aehnlich dürfen wir uns auch die Küchenanlagen der Königspaläf’te denken,

gerade fo wie hier, in Verbindung mit: einem Oekonomiehofe‚ mit Vorrathskammem,

Kellern, Brauerei, Bäckerei u. f. w. Wie fahen aber die Küchen in den flädtifchen

Häufern aus? Wir können annehmen, dafs die Gewohnheiten der Burg und des

Kloiters für die vornehmeren Elemente der Stadtbevölkerung mafsgebend waren,

jene der Landbevölkerung für die niederen Schichten der Stadtbevölkerung, dafs die

letzteren alfo gar keine Küche hatten, fondern dafs im Hauptraume des Haufes,

im Flur oder in der Familient’cube, der Herd Rand, dafs dort gekocht und gegeffen

wurde. Wohl erft ziemlich fpät, vielleicht erf’c im XV. Jahrhundert entf’tand die

gefonderte Küche im Inneren des Haufes. Das Nürnberger Haus auf der Tafel bei

S. 73 macht es wahrfcheinlich, dafs der Raum im I. Obergefchofs oder jener darüber

im II., vielleicht alle beide urfprünglich fchon Küchen waren, wobei uns die Vorf1cht

auffällt, dafs man den Herd mit dem Schlotmantel an das Fenf’rer zum Lichte ftellte.»

Aber auch ein Raum im III. Obergefchofs des Hinterhaufes ift mit einem Schlot-

mantel verfehen, welcher zeigt, dafs hier auch einmal ein Herd geftandcn haben mufs.

Die Küche wechfelte wohl je nach den Raumbedürfniffen des jeweiligen Hausherrn.

Beim Adel in den Städten und nach deren Vorgange auch bei den wohl-

habenderen Bürgern dürfte es eben fo in der Stadt, wie auf der Burg und im

Klofter Sitte geworden fein, für die Küche eigene Gebäude im Hofe zu errichten,

wenn derfelbe Raum bot, welche eben der Gröfse des Haufes und dem Umfange

der Haushaltung entfprachen. In diefer Küche oder in einem daran flofsenden Flur

wurde alsdann auch der Tifch gedeckt, und es trug jedenfalls diefer Umftand nicht

wenig dazu bei, dafs die Küche in vornehmeren Häufern eine architektonifche Durch-

bildung erhielt, welche jener ähnlich war, wie folche die Säle erhielten.

Der Verfaffer erinnert fich mit Vergnügen, wie er vor 34 Jahren als Gafl beim damaligen Herrn

Bifchofe von Verona ein vorzügliches Mahl in einer Halle einnahm, welche eine von Marmorfäulen ge-

tragene Abtheilung der noch mittelalterlichen Küche bildete, und wie die Tafel fo gefiellt war, dafs der

Blick des Hausherrn fiets auf dem Herde ruhte und fein Haushofmeifter und Secretär vom Tifche aus

dem Küchenperfonal Winke und Anordnungen zukommen liefs, während die Gäfte fich an der Zuberei-

tung der Speifen und der Gefchäftigkeit in der Küche erfreuen konnten. Hoffentlich befteht diefe fchöne

Küche und die mittelalterliche Sitte, in ihr das Mahl einzunehmen, noch heute! Man fagte damals, dafs

in dem bifchöflichen Haufe nur eigentliche Feftmahle im Saale des Haufes genommen würden.

So mag es auch in Deutfchland in vornehmen Häufern gehalten worden fein.

In Cöln hat fich bis auf den heutigen Tag, oder eigentlich bis zum Augenblicke,

wo mit der Stadterweiterung moderne Bauanlagen Platz griffen, gerade in den kleineren,

den eigentlichen Familienhäufern, die Sitte erhalten, trotz der Kleinheit der Höfe,

ein eigenes kleines Küchengebäude im Hofe zu errichten und daffelbe mit einem

kleinen Speifezimmer, welches fchon im Haufe lag, durch einen ebenfalls kleinen

Gang zu verbinden, wenn nicht die Küche vorgefchoben war und blofs eine Glas—

wand fie vom Speifezimmer trennte. Offenbar ift diefe Sitte zuerft in den gröfseren

Häufern heimifch gewefen,’ wo vorher eine Küchenanlage, jener von Verona ähnlich,

Raum fand, und von diefen in die kleineren übergegangen, in welchen vielleicht

urfprünglich gar keine Küche vorhanden war, fondern im Familienzimmer, wo ge-

fpeist, wurde, auch die Zubereitung der Speifen ftattfand.

Was die architektonifche Ausbildung der Küchen betrifft, fo giebt jene von

St. Gallen mit ihrem quadratifchen Raume und ihren vier Säulen zum Tragen des

Schlotmantels den Grundgedanken auch der fpäteren an. Es find uns mehrere er-

halten, welche ftatt quadratifch auch polygon oder rund angelegt find. Allenthalben
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bildet aber der auf Säulen ruhende Schlotmantel den Mittelpunkt. Vz'olle’i-le—Duc

weiß uns einige [ehr fchöne und im Grundriß mit polygonalen Capellen ähnliche

Küchen in dem betreffenden Artikel feines oft erwähnten >>Dz'a‘z'onmzz'rm vorzuführen.

d) Die Hauscapellen.

Allg;i'ines‘ Zum mittelalterlichen Leben war die regelmäßige Andachtsiibung fo noth-

wendig, wie das tägliche Brot. Im befcheidenften Haufe war ein \mGel mit einem

Heiligenbilde, welches zum Beten einlud, in jedem nur einigermaßen großen eine

Capelle. Diele Capellen wurden um fo größer und um fo reicher ausgefiattet, je

mehr es der Befitzer vermochte. In Paläiten und Burgen waren deren oft mehrere,

[0 viel eben in der Burg Leute wohnten, welche eine eigene große Wohnung hatten,

alfo ihre eigene Capelle brauchten. Diele Hauscapellen nehmen in der Gefchiehte

der Baukunft eine eigene Stellung ein, und wenn fie auch vielfältig vom Kirchen-

bau abhängig find und fich mit demfelben entwickelten, fo find doch auch wieder

ganz eigenthümliche Verhältniffe für fie maßgebend, weil fie nur ausnahmsweife

eigene Gebäude einnehmen, fondern meift inmitten der übrigen Wohnräume an

einem fchicklichen Platze lagen. \No fie ein eigenes Gebäude, etwa einen Thurm,

ausfüllen, wie auf manchen Burgen, find oberhalb und unterhalb derfelben andere

Räume angeordnet, zum Theile ganz profaner Art, wie Magazine oder die Wehr-

platten, zur Abwehr des Feindes. Mitunter reducirt fich die Capelle auf ein Chör-

chen, welches einem Saale angefügt ift, in welchem fich das Leben in [einer

eigenen Weile oft recht weltlich abwickelte. Die eigentlichen Hauscapellen waren

zwar als Andachtsftätten der gefammten oder einzelner Hausbewohner geheiligte

Räume; aber Kirchen im Öffentlichen Sinne waren fie nicht; es konnte in ihnen

nicht jede kirchliche Handlung vorgenommen werden, fondern nur eben jene, welche

allenthalben fiattfinden konnten, oder folche, zu denen von Fall zu Fall die be-

fondere Genehmigung der dazu berechtigten kirchlichen Organe ertheilt wurde,

welche fie für diefen Fall gewiffermaßen zu einer Filiale der zur Handlung be-

rechtigten Pfarr- oder bifchöflichen Kirche erklärten.

Die Anzahl der uns erhaltenen Capellen diel'er Art ift eine recht große. Zum

Theile miiffen wir hierher felbltändige Kirchen rechnen, von denen wir nur eben

nicht mehr wiffen, daß fie einl’c die Bedeutung einer Hauscapelle hatten. So mögen

insbefondere derartige Gebäude, welche neben großen Kirchen Reben, theilweife

Hauscapellen von bifchöflichen Palälten, von Stifts-Curien und ähnlichen Anlagen

gewefen fein. Vom Münfter zu Aachen, wie von der Sophz'm-Kirche zu Confianti-

nopel wiffen wir ja, daß fie Palaft—Capellen waren. Indeffen follen Anlagen diefer

.—\rt hier nicht behandelt werden. Es foll hier nur von folchen Capellen die Rede

(ein, welche fich im Inneren von Gebäuden befinden, die im Ganzen doch profane

Bedeutung haben. Es bleiben uns auch deren noch immer eine genügende Anzahl,

wenn wir auch alle jene Palalt-, Burg- und Hauscapellen ausfchließen, welche als

eigene felbltändige Gebäude einem größeren Complex einverleibt find, wie z. B.

die Capelle zu Vayda-Hunyad (fiehe Fig. 79, S. 140 des vorhergehenden Heftes),

jene des COlner Rathhaufes etc. ‚

c„;ji,„ Es kann fich nicht darum handeln, wenn wir auf die Hauscapellen im engeren

„„, Sinne zurückkornmen, die ältelte diefer Capellen nachzuweifen. Das vorige Heft

V°"P‘ing°nd°'“ bildet mehrere Burgen ab, welche dem Schluffe des XII. ]ahrhundertes entftammen

Chvirlein in

Bu,g„„„mc„‚ und in denen lich folehe Capellen befinden. So zeigt der Trifels in Fig. 37 (S. 77)


